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„Supermacht ohne Führung“
Lawrence Wilkerson, Stabschef des früheren US-Außenministers Colin Powell, über Amerikas Abkehr

vom Internationalen Recht und den übermächtigen Einfluss von Vizepräsident Cheney
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Misshandelter Häftling in Abu Ghureib (2003)
„Büchse der Pandora“
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Wilkerson, 60, gehörte 16 Jahre zu den
engsten Mitarbeitern Colin Powells, von
2002 bis 2005 als dessen Büroleiter im Au-
ßenministerium. Der Oberst a. D. diente
im Vietnam-Krieg, später wurde er stell-
vertretender Leiter des Marine War Col-
lege in Quantico, Virginia.

SPIEGEL: Oberst Wilkerson, Sie haben die
Regierung von Präsident George W. Bush
heftiger angegriffen als irgendein anderer
Insider zuvor. Warum?
Wilkerson: Es war der Bruch mit der
Genfer Konvention, wie wir ihn in Abu
Ghureib gesehen haben, die Abkehr von
Internationalem Recht und von Verträ-
gen, die mich dazu brachten, an die Öf-
fentlichkeit zu gehen. Ich wollte auf eine
Politik hinweisen, die sich in der Füh-
rungsspitze – vom Vizepräsidenten bis hin
zum Verteidigungsministerium – durch-
gesetzt hatte und die sich nun bei unse-
ren Truppen an der Front auswirkte. Das
war nicht nur für die Streitkräfte schäd-
lich…
SPIEGEL: … bei denen Sie 31 Jahre lang ge-
dient haben…

Das Gespräch führte Georg Mascolo.
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Wilkerson: … es war auch abträglich für
das Bild und die Glaubwürdigkeit der Ver-
einigten Staaten in der Welt. Darüber hin-
aus schadeten diese Verstöße unserer
Fähigkeit, den Kampf gegen Osama Bin
Laden, Abu Mussab al-Sarkawi und ande-
re Terroristen zu gewinnen. Wir können
doch in einem Krieg der Weltanschauun-
gen nicht bestehen, wenn wir von unseren
eigenen Grundüberzeugungen abweichen. 
SPIEGEL: Wie kam es dazu? 
Wilkerson: Von meiner Warte im Außen-
ministerium habe ich gesehen, wie sich auf
einmal die Entscheidungsprozesse verän-
derten. Normalerweise erhält der Präsi-
dent von allen Seiten Ratschläge und
trifft dann seine eigenen Entscheidungen.
Ich konnte jedoch sehen, wie Bush offen-
bar Kompromisse schloss. Er sagte, wir hät-
ten es in der Tat mit einem neuen Feind zu
tun, für den die Vorschriften der Genfer
Konvention zur Behandlung von Kriegs-
gefangenen nicht mehr passten. Gleichzei-
tig ordnete er aber in einem offiziellen Me-
morandum, das ich selbst gesehen habe,
an, alle Häftlinge sollten nach dem Vor-
bild amerikanischer Werte und im Geist
der Genfer Konvention behandelt werden. 
SPIEGEL: Genau das ist nicht geschehen.
Wilkerson: Bei der Ausführung dieser Vor-
schriften trug die andere Seite der Regie-
rung den Sieg davon: diejenigen, die mein-
ten, Terroristen seien die neuen Ungeheuer,
mit denen man einfach anders umspringen
müsse. Das konnte geschehen, weil sich
Richard Cheney als der machtvollste Vize-
präsident der gesamten US-Geschichte er-
wiesen hat und weil er es so wollte. Es war
ein geheimnisvolles, wenig bekanntes Rän-
kespiel unter Führung von Cheney und Ver-
teidigungsminister Donald Rumsfeld, das
den normalen gesetzlichen Ablauf solcher
Entscheidungen kurzgeschlossen hat. 
SPIEGEL: Mit den bekannten Folgen: Folter
und Erniedrigung von Gefangenen.
Wilkerson: Im Hinblick auf die Genfer Vor-
schriften glaubten Cheney und Rumsfeld,
alles sei erlaubt. Der Bedarf an wichtigen
Informationen sei so groß, dass es weitest-
gehenden Spielraum bei der Behandlung
der Gefangenen geben müsse. Und diese
Haltung setzte sich dann fort bis in die un-
tersten Ränge der Streitkräfte. Das Zu-
sammenwirken beider Elemente – der In-
formationsbedarf und der Hinweis, dass
sich die Regeln geändert hätten – öffnete
eine Büchse der Pandora: So kam es zu
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den Vorfällen im Gefängnis von Abu Ghu-
reib, so kam es sogar zu Todesfällen.
SPIEGEL: Wie viele Gefangene starben in
amerikanischer Haft? 
Wilkerson: Bis zu meinem Dienstende im
Außenministerium waren mehr als 70
Menschen umgekommen – einige der Fäl-
le wurden untersucht, andere vertuscht.
SPIEGEL: Hat auch die CIA gefoltert?
Wilkerson: Das weiß ich nicht. Sollte der
Präsident tatsächlich einen entsprechen-
den Erlass unterschieben haben, der es ei-
ner ausgewählten und geschulten Einheit
der CIA gestattet, Gefangene anders als
nach den Regeln der Genfer Konvention
zu befragen, wüssten nur sehr wenige
Menschen davon. Vielleicht nicht einmal
der Außenminister. 
SPIEGEL: Sie haben die Rede von Colin Po-
well vor der Uno-Vollversammlung im Fe-
bruar 2003 vorbereitet, in der er den Irak
beschuldigte, Massenvernichtungswaffen
zu besitzen und Kontakte zum Terrornetz-
werk al-Qaida zu unterhalten. War diese
Behauptung eine Kriegslüge, wie es die
oppositionellen Demokraten jetzt sehen?
Wilkerson: Das würde ich auch gern wis-
sen. Ich war damals der Leiter der Gruppe,
die Powells Präsentation bei der CIA zu-
sammenstellte; fünf, sechs Tage lang war
ich im Hauptquartier in Langley unterge-
bracht. Da gab es beispielsweise diesen
Agenten, den der deutsche Geheimdienst
angeschleppt hatte und der behauptete, der
Irak verfüge über mobile Produktions-
fahrzeuge zur Herstellung von Bio-Waffen.
Inzwischen weiß ich, dass die Deutschen
auch auf ihre Zweifel an der Glaubwürdig-
keit dieses Agenten hingewiesen hatten.



Warum wurde mir das vorenthalten? War-
um wurde Außenminister Powell nicht in-
formiert? Wir haben Aussagen des Qaida-
Mitglieds Ibn al-Scheich al-Libi benutzt,
der behauptete, dass der Irak Dschihad-
Kämpfer an chemischen und biologischen
Kampfstoffen ausbildete. Der hat seine
Aussage mittlerweile zurückgezogen. Und
jetzt hören wir auch noch, dass seine Ge-
ständnisse nicht unter den Voraussetzungen
der Genfer Konvention zustande gekom-
Präsident Bush (2. v. l.), Kriegskabinett im Weißen Haus (2003)*: „Geht zum Teufel, wir sind stark“
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men sind, sondern unter den Bedingungen
der berüchtigten Wasserquälerei …
SPIEGEL: … bei der Gefangene während
des Verhörs beinahe ertränkt werden. Mit
anderen Worten: Die US-Regierung hat bei
den Kriegsgründen heftig übertrieben und
sich die Fakten so ausgesucht, wie sie sie
gern gehabt hätte?
Wilkerson: Das stimmt – jedenfalls in Bezug
auf den Staatssekretär für politische Fragen
Douglas Feith, der damaligen Nummer
drei im Pentagon. Und bestimmt hat auch
Vizepräsident Cheney übertrieben – man
muss sich nur noch einmal seine Reden
von damals anhören. 
SPIEGEL: Colin Powell bezeichnet den Uno-
Auftritt heute als Anschlag auf seinen Ruf…
Wilkerson: … und gleichzeitig war das auch
der Tiefpunkt meiner Karriere. Wenn ich
heute zurückblicke, frage ich mich: Ich war
doch kein Neuling, ich hatte jahrelange Er-
fahrungen im Umgang mit Geheimdiens-
ten. Wie konnte es geschehen, dass wir so
ausgetrickst wurden? 
SPIEGEL: Haben Sie eine Antwort?
Wilkerson: Saddam Hussein war nicht so
dumm, wie wir alle glaubten. Er war sogar
ziemlich smart. Er glaubte, dass die größ-
te Gefahr immer noch vom Hauptfeind
Iran drohte und dass die zweitgrößte Ge-
fahr sein eigenes Volk war. Erst dann ka-
men die USA, irgendwo unten auf der Lis-
te. Der einzige Weg, den Mythos seiner
Macht aufrechtzuerhalten, war die Dro-
hung mit Massenvernichtungswaffen. Nur
so konnte er glaubwürdig sein, wenn er
sagte: „Ich schlag euch tot, wenn ihr ver-
sucht, mich zu treffen.“ Er selbst hat diese
Desinformationskampagne begonnen.
SPIEGEL: Hätte Condoleezza Rice, damals
Sicherheitsberaterin von George W. Bush,
mehr auf Ausgleich zwischen den verfein-
deten Flügeln der Regierung bedacht sein
und den Präsidenten besser beraten 
müssen?
Wilkerson: Der Nationale Sicherheitsrat un-
ter Dr. Rice wurde von einer ganzen Men-
ge Insidern mit einem einzigen Wort be-
schrieben: „funktionsgestört“. Und wenn
man genau hinschaut, diente das Versagen
des Sicherheitsrats als wunderbare Tar-
nung für jenen alternativen Entschei-
dungsprozess, der sich um den Vizepräsi-
denten herum entwickelt hatte. 
SPIEGEL: Rice hatte das Vertrauen des Prä-
sidenten und versuchte, noch dichter an
ihn heranzukommen. 
Wilkerson: Sie hatte ihre Augen fest auf ein
Ziel gerichtet. Mit Erfolg. Sie ist schließlich
Außenministerin geworden. 
SPIEGEL: Das Pentagon hat immer behaup-
tet, man könne innerhalb von Monaten
eine stabile Regierung im Irak aufbauen.

* Generalstabschef Richard Myers, Vizepräsident Dick
Cheney, Stabschef Andrew Card, Verteidigungsminister
Donald Rumsfeld, Sicherheitsberaterin Condoleezza Rice.
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Wie konnte sich eine solche Fehleinschät-
zung durchsetzen? 
Wilkerson: Das lag an einem unfassbaren
Maß an Arroganz. Dafür war die Hybris
dieser Regierung verantwortlich. Ein ein-
ziger kurzer Blick auf die Region hätte eine
solche Behauptung unmöglich machen
müssen. Im Gegensatz zum Pentagon ha-
ben wir im Außenministerium nie daran
geglaubt, dass unsere Soldaten im Irak als
Befreier mit Blumen begrüßt würden. Und
die Art, in der wir den Irak-Krieg verfolgt
haben, war ja nicht unser einziger Fehler.
Es gab so viele, von Anfang an. Denken
Sie nur daran, wie wir fast die ganze Welt
vor den Kopf gestoßen haben, als wir das
Klimaschutzprotokoll von Kyoto ablehn-
ten – ohne jede Angabe von Gründen. Die
Ungeschicklichkeit und manchmal auch 
die Unfähigkeit, mit der wir die ganze 
Welt konfrontierten, machten Außenpoli-
tik während der ersten Amtszeit von 
George W. Bush äußerst schwierig. 
SPIEGEL: Inzwischen hat sich das Klima ver-
ändert. Die amerikanische Öffentlichkeit
hat sich von Bushs Irak-Politik abgewen-
det. Sollten jetzt die US-Truppen aus dem
Irak abgezogen werden? 
Wilkerson: Die Frage hat zwei Aspekte:
Weil Verteidigungsminister Rumsfeld 2003
entschieden hat, die Gesamtzahl der Streit-
kräfte nicht zu erhöhen, ist ein Abzug un-
vermeidbar. Anderenfalls werden irgend-
wann im nächsten Jahr, spätestens aber
2007, unsere Armee und das Marineinfan-
teriecorps zerbrechen. Das ist leider so.
SPIEGEL: Und der zweite Aspekt?
Wilkerson: Wir müssen die Lage im Irak
genau im Auge behalten. Wir müssen un-
139



Ausland

140

Leichnam Nguyens beim Bestatter: Exekution unter größter Geheimhaltung
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Ein Mann für
letzte Stunden

Der autoritäre Stadtstaat hält einen
Weltrekord an Hinrichtungen –

jetzt lüftete der Henker vom Dienst
seine Geheimnisse. 
Wenn alles gelaufen wäre wie ge-
plant, dann hätten sich die Jun-
kies von Melbourne und Um-

gebung 26 000 Schüsse setzen können. 
26000-mal hätten sie Heroin auf ihre Sprit-
zen ziehen können, ebenso oft wären sie
weggenebelt in milchig-narkotische Sphä-
ren. Mancher wäre vielleicht nie zurück-
gekehrt, wer weiß. 

Nguyen Tuong Van jedenfalls hatte fast
ein Pfund Rauschgift im Handgepäck, ge-
nug für 26000 Nadeln, als er aus Kambo-
dscha im Dezember 2002 heimflog nach
Australien. Dort wollte der gelernte Ver-
käufer Schulden tilgen mit dem Stoff, doch
d e r  s p i e g e l 4 9 / 2 0 0 5

Henker Singh: „Ich kann ja nichts anderes“
in Singapur war Endstation. Polizisten er-
griffen Nguyen im Transitbereich des
Changi Airports, sie konfiszierten sein Pul-
ver, sperrten ihn weg, dem 25-Jährigen
wurde der Prozess gemacht. In Sachen
Heroin fährt Singapurs Justiz eine glaskla-
re Linie: Wer älter ist als 18 und mit mehr
als 15 Gramm erwischt wird, der lernt den
Henker kennen. Pro Einwohner gerechnet
hat der autoritäre Stadtstaat eine dreimal
höhere Quote vollstreckter Todesurteile als
das statistisch auf Platz zwei rangierende
Saudi-Arabien – allein zwischen 1991 und
2004 fanden 420 Hinrichtungen statt.

Am vorigen Freitag musste Nguyen
büßen, um 6 Uhr morgens Ortszeit. Es
nützte ihm nichts, dass halb Australien pro-
testierte, Minister inklusive. Mitte der Wo-
che hatte sogar die deutsche Kanzlerin
Angela Merkel ihrem Staatsgast Lee Hsien
Loong vergebens ins Gewissen geredet,
Singapurs mächtigem Premier.

Kometengleich war Nguyen aus seiner
Dealer-Anonymität herauskatapultiert wor-
den, er war ein international bekannter
Mann, als vor Sonnenaufgang sein Leben
ausgelöscht wurde. Und es erschien als son-
derbare Fügung des Schicksals, dass ausge-
rechnet Singapurs Spezialist für solche Fäl-

le, der Henker der Nation,
kurz zuvor gleichfalls aus
dem Schatten getreten war
und seine wohlgehütete
Identität preisgegeben hatte. 

Das Outing des 74-jähri-
gen Darshan Singh so kurz
vor Nguyens Exekution nahm
sogleich Ausmaße einer
Staatsaffäre an. Wie konnte
sich dieser ominöse Mann
ausgerechnet vor der publi-
zitätsträchtigen Hinrichtung
eines Ausländers demaskie-
ren? Musste er sich zu allem
Überfluss auch noch einer
australischen Zeitung anver-
trauen und in selbstgefälli-
ger Pose abbilden lassen?
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seren Job zu Ende bringen, sonst kommt es
dort in jedem Fall zu einem Bürgerkrieg.
Der gesamte Nahe Osten wäre in Gefahr,
was in einer Tragödie von gigantischen
Ausmaßen enden könnte. Deshalb stimme
ich dem Präsidenten hundertprozentig zu:
Wir müssen erst einmal bleiben, bis sich
die Lage entspannt. Und ich hoffe, das pas-
siert, bevor unsere Streitkräfte ernsthaft
Schaden genommen haben. 
SPIEGEL: Die demokratische Opposition hat
vorgeschlagen, der Präsident solle einige
Fehler einräumen, um dann in den USA
und weltweit um neue Hilfe zu bitten. 
Wilkerson: Für viele Amerikaner, mich
selbst eingeschlossen, wäre ein solches
Schuldeingeständnis – verbunden mit ei-
nigen Kurskorrekturen – eine Ermutigung.
Ich zweifle allerdings daran, dass ein sol-
ches Vorgehen der Gemütsverfassung und 
dem Charakter von George W. Bush ent-
spricht.
SPIEGEL: Aber ist nicht in Wahrheit der Ver-
lust der moralischen Autorität das größte
Problem der Vereinigten Staaten?
Wilkerson: Selbstverständlich. Ich saß kürz-
lich mit einem früheren kanadischen Pre-
mierminister auf einem Diskussionspo-
dium, auf dem er sagte: „Wir Kanadier sind
nicht antiamerikanisch. Wir sind nur sehr
sehr beunruhigt über einen kopflosen Gi-
ganten.“ Das ist eine Metapher, die zu die-
ser Supermacht passt. Sie scheint ohne
Führung und ohne Richtung.
SPIEGEL: Gibt es nicht inzwischen wieder
Ansätze einer maßvolleren und berechen-
bareren Außenpolitik, so wie sie auch Ihr
alter Chef immer gefordert hat?
Wilkerson: Hoffentlich, es gibt inzwischen
einige ermutigende Kursänderungen. Au-
ßenministerin Rice handelt so, als hätte sie
gelernt, heute von einem anderen Noten-
blatt zu spielen, und zwar eine Melodie,
die in den Ohren unserer Freunde und Ver-
bündeten viel lieblicher klingt. Das ist pri-
ma. Aber ich höre immer noch, vor allem
bei Vizepräsident Cheney, Töne eines ag-
gressiven Unilateralismus, die mich beun-
ruhigen. Es gibt noch immer diesen Willen,
alles allein machen zu wollen – nach dem
Motto: keine Angst vor den Torpedos,
volle Fahrt voraus; geht zum Teufel, wir
sind stark. Diese Haltung passt nicht mehr
ins 21. Jahrhundert. 
SPIEGEL: Sind die Neokonservativen mit ih-
rer Agenda nicht längst gescheitert?
Wilkerson: Das sind weder Neokonservati-
ve noch neue Konservative. Das sind Ja-
kobiner nach dem Vorbild von Frankreichs
Revolutionsführer Robespierre. Und die
Behauptung, diese Eiferer seien tot, sie
schliefen oder lägen in Lauerstellung, ist
auch nicht gerade beruhigend, weil es noch
viele von ihnen gibt. Wir müssen aufpas-
sen, dass sie ihre hässlichen Häupter nicht
erneut erheben, um immer wieder neue
Probleme zu schaffen.
SPIEGEL: Oberst Wilkerson, wir danken Ih-
nen für dieses Gespräch.
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